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H 44.
Aboniiemeiitspreis.'

Hur die Stadt Solotkurn
R,lbjäl,rl. jr 4. 50.
vütteljährl, jr 2. 2Ü.

Franko für die ganze
Schweiz.

Halbjährl. Fr. 5 -
vl«r,eljä>,rl, jr. 2. V0.

Für das Ausland-
halbjährlich jr. g. 30.

Ganlstag den Oktober

Schweizerische

1885.

Liiirückiingsclebülw

l^fg- für Deutschland)

Erscheint jeden Sknnltag
l Bogen stark m. nionatl

„In lotto, n stoll' (Zu. (nist. I'itin",
so lalltet der Titel einer soeben in Mailand erschienenen

Broschüre, in welcher die von Leo XIIII so kraftvoll desa-

bonirte Koterie der sog. „ganzen und entschiedenen
K a t h oli kc n" vom ck« Kp/ttp.»,« K/c//«

und dergl. ") zn cincin lieneli Handstreiche sich aufrafft. Die

anonyme Broschüre, offenbar voll der Kligne Des Honp und Komp.

ansgegangeil, verherrlicht auf ihren 5li Seiten alle Diejenigen,
welche den bekannten Brief des Cardinals Pitra an den hol-
ländischen „Amstelbote" gegen die Person und gegen die Politik
des Papstes ausgebeutet hatten, verdächtigt dagegen und ver-

lenmdet die besten katholischen Blätter wie z. B. den «tVIniii-

lvnr «in Ucniie», die „Germania", die „deutsche Reichs-

Zeitung" :e., die einem „B n n d niß z w i s eh en K a t h ol i-

cismns, Liberalismus, I a n s e n i s m n s und
Juden th um" beigetreten seien!! Dem Papste dagegen

spendet die Schmähschrift viele Lobsprüche! „Papst Leo XII l.

hat einen sehr scharfen Verstand, einen weiten Blick, königliche

Ideen er beobachtet den Kampf gegen die Grundsätze des

Glaubens und gegen die Vertheidiger derselben, er beobachtet

die Katholiken, welche ächte Katholiken sind und als solche

handeln, er beobachtet diejenigen, die unter dem Namen

K l e r ik o - L i b e r a l e, oder auch diesen Namen zurück-

weisend, aber ihm gemäß handelnd, sich zn Werkzeugen der

Zwietracht machen. ..." — Daß aber Leo XIII., eben mit
stinem „scharfen Verstände und weitem Blicke das Vorgehen

*) llusere Leser erinner» sich des Briefes Leo'S XU>. vom
U. Juni d. I. all kardinal krzbischvf Kaibert von Paris betr. kardinal
Pitra and das von LeiNerm so unglücklich patrvnirte -àienai Na

Nnias». _ Eine ähnliche Tendenz, wie daS ».tournai Na l'.vuio», ver-

îolgte damals das spanische »8i»R> IRkuro» der Gebr. Noeedal: Be-
îchlchnng des armen, von libernlkatholischea Rathgebern nmgarnteii
Papstes!! Das „entschieden katholische" Blatt verstieg sich sogar in
ckiiem Leitartikel vom 9. März d. I. bis zur Behanptnng: „während
»der apostolische RaatinS in Madrid offiziell versichert, zwischen dem

»hl. Stahle »ad der spanischen Regierung beständen die frenndschast-

»llchsten und herzlichsten Beziehungen, bezeichnen die Katholiken und

»sämmtliche spanischen Bischöfe mit vollem Recht diese Beziehungen als

»lw»z verabschenuttgswnrdig kxrw-««« - Im Auftrage

^ hl. VaterS erhob sich Cnrdinal-StaatSsekretär Jacobini, durch

schreiben vom ll>. April an der, apostvl. RrilltinS in Madrid, gegen
diese Ausschreitungen des «Siglo b'uturo- und beschuldigte dieses Blatt,
d»S überall „Liberal-Katholicisinns" witterte, geradezu des GallicanismuS
ü»d Febronianismus: »axiomata, par n>uu klalürauorul» kaüroinu-
Wwnmgne vvlnntn plaritn nniir.ilnnlnr» eille derbe Lektion, die auch

Msserhalb Spaniens nicht ganz fruchtlos geblieben ist! D. Red.

dos Cardinals Pitra öffentlich mißbilligt, das --.Imn-nnI «In

Ucmin» vernrthcilt, dagegen dem Redactor des « Nullité»««- «in

lîmnc», Msgr. Galimberti, das Sekretariat der Congregation

für die außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten, d. h. einen

der wichtigsten Vertrauensposten der Kurie, verliehen hat: das

ignvrirt der Anonymus!
« Gegen diese Heuchelei von Leuten, die sich seit einer Reihe

von Jahren als die einzigen Vertreter der katholischen Wahr-
heit und als Vertheidiger der Kirche gegen sog. Liberal

Katholiken aufgespielt haben, hat, wie die „Germania" meldet,

zuerst der B i s eh o f v o n P i a c e n z a in einem H i rte n-

schreiben Stellung genommen. Nachdem der Bischof seine

Diöeesanen an die Pflicht erinnert hat, dem Stellvertreter

Christi in kindlicher Zuneigung gehorsam zn sein, ermahnt er

dieselbe». Acht zn haben ans die „Kniffe falscher Brüder",
welche sich die Regierung der Kirche anmaßen und ein „Monopol
des Glaubens" ausstellen wollen. Besonders die katholischen

.^onr.ienisten sollten die Weisungen, die der hl. Vater in

seinem Briefe a» den Crzbischof von Paris, Cardinal Gnibert,

ertheilt habe, genau befolgen und immer gehorsam sich den

Anordnungen des heiligen Stuhles und der Bischöfe fügen.

Gegeli diese klare Vorschrift hätte» gewisse Zeitungen ans eine

unerhörte Weise sich vergangen, indem sie den hl. Vater selbst

zn verdächtigen und einen „Gegensatz zwischen Papst »nd

Papst" aufzustellen suchten. Trotzdem in der heuchlerischen

Weise von Gehorsam gegen den hl. Stuhl, von Unterwürfigkeit
unter die Lehren der Kirche geredet werde, seien gerade diese

Schriften in gefährlicher Weise geeignet, die Autorität zu er

schüttern. Zn ihnen gehöre die erwähnte Schrift --in ieUni-n
il«'!!' IRn. Uiirll. Uilrn». Während dieselbe von Phrasen
über den Gehorsam winnnelle, werde ein Schriftstück (der Brief
des Cardinals Pitra) als vortrefflich gepriesen, das der hl.
Vater selbst anf'S Schärfste verurtheilt habe und das von einer

Seite kam, von der er es am wenigsten erwartete. „Ist das

etwa ein Beweis von Achtung für das Wort des Papstes",
ruft der Bischof ans, „wenn derselbe hingestellt wird als ein

Mann, der entweder so unwissend ist, daß er jenes Schriftstück
nicht versteht, oder so ungerecht ist, daß er einen Unschuldigen

vernrtheilt? " Ja der Autor der Schrift oder seine Hinter-
männer schämen sich nicht, die Ernennung von drei würdige»
Bischöfen angesichts der katholischen Welt einen Fehler zn
nennen. Und einen Fehler nennen sie es auch, wenn der

hl. Vater, ndeh dazu sehr milde, die Unterdrückung eines

Blattes veranlaßt hat, dessen Artikel Sareaslnns und Ironie
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athmeten. Wenn Irrthümer in der Kirche vorkämen, so stehe

das Urtheil darüber den Bischöfen zu, nicht Leuten, die aller

Autorität bar sind, Leuten ohne Charakter, ohne Namen, ja

oft mit einem sehr befleckten Namen. Um so schärfer sei zu

vcrurtheilen, wenn diese Leute jeden Augenblick von »6'à'à-
/à?-«//», von Liberal-Katholiken reden, und wenn sogar gegen

Prälaten lind Kirchenfürsten der offene Vorwurf geschleudert

wird, daß sie im Einverständnisse mit Freimaurern wären.

Wehe dem Verwegenen, der an der kirchlichen Disciplin rüttelt!

ruft der Bischof aus und fährt fort : wer sich nicht unterwirft,
ist ein Apostat, wer sein Haupt gegen sie erhebt, ist ein

Frevler, ein Antichrist, und soll gehalten werde» wie ein Heide!

Aber, so heißt es, jener ist „ein großer Manu", ein „großer

Theologe", ein „großer Philosoph", ein „großer Heiliger".
Und selbst wenn er ein Engel vom Himmel wäre und er er-

höbe sein Haupt und lehrte und schriebe anders als der Papst,

als die Bischöfe; mit dem Apostel riefen wir: àalkemn «il!
Mit herzlichen Worten wendet sich der Bischof sodann

an seine Diöeesanen, sie sollten den verwerflichen Worten jener

Schrift doch kein Gehör geben, fest im Glauben verharren

und in der Liebe zu Leo Xlll. Das möge ihr einziger Ehr-

geiz, ihr einziger Ruhm sein!

Streiflichter ans die protestantische Polemik.

Seit einiger Zeit macht sich in der Baseler „Allg. Schw.

Ztg." hin und wieder eine Gehässigkeit gegen katholisches Wesen

kund, die wir — im Hinblick auf die Vergangenheit des

Blattes wie im Hinblick ans künftige Eventualitäten — auf-

richtig bedauern.

So z. B. begleitet das genannte Blatt (14. Okt.) ein

Citat aus dem «Bomp«» mit der Bemerkung: „Bestätigen

sich diese Mittheilungen, so schrumpft das Mittleramt des

Papstes, welches optimistische ultramontane und schwarzseherische

protestantische Blätter bereits zu einer welthistorischen Action

ersten Rangs aufgebauscht hatten, ganz bedenklich zusammen,

und es nimmt sich fast komisch aus, wenn eine Special-
commission römischer Cardinäle die Frage von Grund aus

prüfen soll, ob der deutsche oder der spanische Schiffscapitän

zuerst den Boden der Insel Aap betreten habe. Schade ist es

auch, daß sich des Papstes Unfehlbarkeit nach römischer Lehre

nicht auf historische Daten erstreckt, denn wie sehr käme sie

hier dem Heiligen Vater zu Statten."
Sollte mit Solchem und Aehnlichem eine Kränkn U g

der katholischen Leser, welche aufrichtig und ehrlich ein Zu-
sammengehen der gläubigen conservative» Protestanten mit den

Katholiken im Kampfe gegen Radikalismus und Unglauben au-

strebten, beabsichtigt gewesen sein, so gestehen wir, daß der

Zweck wirksamer erreicht worden, als wenn es auf einen

guten Witz abgesehen war.
Dasselbe gilt von der Behauptung, welche sich das Blatt

am 22. Okt. — in einem Aufsätze über die Aushebung des

Edietcs von Nantes - erlaubt: Papst Gregor Xlll. habe die

Bartholomäusnacht verherrlicht. — Die tit.

Redaktion mußte doch wissen, worauf sich das damalige

Dankfest in Rom bezog und wie schmählich der Papst (dessen

Unfehlbarkeit sich eben „nicht auf historische Daten erstreckt")

vom französischen Gesandten hiutergangen worden war. Wen»

es am Schlüsse des genannten Aufsatzes heißt: „Die katholische

Kirche thut sich heute zumal in protestantischen Staaten gerne

als Verfechterin der Glaubensfreiheit kund. Wir gönnen ihr

diese Freiheit ohne Rückhalt; aber wir glauben ihr erst dan»,

daß sie die wirkliche Glaubensfreiheit und nicht nnr ihr eigenes

Vorrecht vertrete, wenn sie ebenso unumwunden die fanatische»

Verfolgungen ihrer Vorfahren tadelt und vernrtheilt, wie wir

dies von der Protestantischen längst behaupten dürfe» — st

dürfte es vielleicht der tit. Redaktion des Baseler Blattes nicht

gar so leicht sein, uns einen offiziellen Anssprnch der „prote-
st a n t i s ch e n Ki r ch e" kund zu geben, in welchem eine

„unumwundene Verurtheilnng der fanatischen Verfolgungen"

läge, denen z. B. in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts

Tausende von wehrlosen P r i e st e r n u n dLa i en

durch die Hände der französischen Calviniste» zum Opfer

fielen. Hatte dagegen das Blatt bei jeuer Behauptung von

der „unumwundenen Verurtheilnng der fanatischen Verfol-

gungen" nur einzelne p r o t e st a n t i s ch e N o t a b ili-
täten im Auge, so dürfte eS uns nicht schwer sein, denselben

eine glänzende Reihe k a t h oli s ch e r N o t a b ili tät e »

gegenüber zu stellen, die nicht minder unumwunden nicht nnr

die blutigen, sondern auch die unblutige n fanatischen

Verfolgungen, z. B. durch die preußischen Maigesetze, vcr-

urtheilen.
-k- N

Die „Köln. Volksztg." schreibt:

Mit welchen Mitteln das protestantische Publikum über

I a n s s e n ' s Geschichte irregeführt werden soll, zeigt von

Neuem eine „Kritik" des vierten Bandes, welche der Magde-
burger Professor Kawerau in Nr. 39 von Luthardt'ö
Literatnrblatt liefert. Dort heißt eö z. B. : „Während der

Bildersturin in den Niederlanden 1566 möglichst in seine

Details ausgemalt wird, schlüpft Jaussen über Alba's
Blut regiment mit einigen Zeilen hinweg; er kam ja/

um die von den Protestanten begangenen Frevel zu sühnen."

Nun braucht aber in Wahrheit Jansseu für die Schildern»!!
des Bildersturmes nicht ein Mal eine ganze Seite (254—255)/
dagegen spricht er an vielen Stellen in s ch a r f e r Ve r u r-

the i l u n g über Alba's Regiment. Er erwähnt, daß Philipp
gegen den Willen des Papstes „durch Gewalt nud Schrecken

das Land beruhigen wollte", daß auch die weisen Rathschläge
des Cardinals Granvell, der König möge „lieber viele Schiß-

digc ungestraft lassen, als Schuldlose und bloß Verführte be-

strafen", er möge insbesondere Egniont's schonen, kein Gehör

fanden (S. 255 bis 256). Alba's Blutrath erörtert rr

S. 261, „erfüllte das Land mit Sehrecken, trieb Tausende
die freiwillige Verbannung, überlieferte Tausende dem Henker

oder verwies sie des Landes. Ferner wird S. 264—2lst
Alba's Gewaltherrschaft, welche er auch im Reiche anöübtr,
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gegeißelt. Nachdem Janssen die Grcnelthaten der Mecrgeusen

geschildert, setzt er S, 26t) von neuem auseinander, wie „die

Schreckensherrschaft Alba'ö an all' diesen Gräueln die schwerste

Mitschuld trug/' „Unzählige, nach dem damaligen Rechts-

gange mit Weiterungen verbundene Procefle, wurden vom Blut-
rathe angestrengt, den Verurthcilunge» folgten Gütereinziehungen,

welche viele Tausende in völlige Armuth und Verzweiflung

stürzten. Die Klagen taufender Wittwen nnd Waisen, schrieb

der tvnigstreue Vigliuö, schreien zum Himmel." Ferner führt
Jaussen einen Brief von Cardinal Granvell an: „In Spanien
'st von Alba'ö Regiment viel die Rede: man sagt, er werde

"ieht wagen, dorthin zurückzukehren, weil er derart verhaßt ist,

daß n an Himmel nnd Erde in Bewegung setzen mochte, das

Haus Toledo (auö dem Alba entsprossen) gänzlich zu vertilgen."
Ferner bringt Zanssen Stellen aus den Briefen der belgischen

Bischöfe bei, welche sich beim Könige Philipp ll. auf das

Ernstlichste über Alba'ö Blut- und Schreckensregimeut be-

schwerteu und um Abhilfe baten. „Philipp ging ans nichts

ei», die Rasereien Alba'ö dauerten fort." „Auch die theologische

Faenltät der Universität Löwen hielt dem König muthig seine

Pflichten vor." „Wie die Bischöfe schon früher
die harten Str a fediete gegen die Häretiker
»> it Ne ch t z u m H öchst e n mißbilligt hatten, so

wollten sie sich noch weniger an Alba's gewaltsamen Jnquisi-

tationsmaßregelu betheiligen" n. s. w. (S. 3'19).

Was soll man nun von einem „Kritiker", wie Kawerau,
sagen, wen» er angesichts aller dieser Angaben in Iansscn's Ge-

schichte zu behaupten wagt - „er schlüpft mit einigen Zeilen über

Alba's Blutregiment hinweg," nnd dann noch mit den Worte».'

„Alba kam ja, um die von den Protestanten begangenen Frevel

z» sühnen," die Insinuation hinzugefügt, als billige Janssen

dieses Blutregiment! Dürfte Kawerau sich wundern, wenn man
sein Gebahren als „Berlvgenheit" bezeichnete?— Es ist dies

derselbe Kawerau, der schon in seiner Kritik des ll. Bandes

von Jcmssen'S Werk — nach dem bekannten Spruche: „Tritt
dreist auf, sperr's Maul auf" — behauptet hatte: „Berühmt
„ist der Bernerseandalproeeß betreffs des stigmatisirten Schneiders

„Hans Jetzcr vom Jahr 1599. Janssen hat es für gut ge-

„funden, der sutnlcn Geschichte die Äiisimhme in sei» àk
„)» versagen. Wie er sich das vor seinem Gewissen als Hi-
„storiker znrecht gelegt haben mag, wissen wir nicht."

Nun aber hatte Janssen in seiner Geschichte, Bd. 2,
50 bis 51, geschrieben: „. Erleichtert wurde der Kamps

gegen diesen Orden (der Dominicaner) durch ein in lateinischen

Und deutschen Schriften weit und breit bekannt gemachtes

Zerbreche», wrlchts vier Dominicaner in Lern durch be-

ìrilgerisch vcrmàltctc Wniidercrscheiiiuiigeii begangen und im
Jahre l509 mit dem Fenertode gebüßt hatten. Die kirchlichen
Behörden selbst, die Bischöfe von Lausanne und Sitten und

M vom Papste Julius I!. abgcordueter Legat, hatten den

Proceß geleitet und das Urtheil gesprochen; aus öffentlichem
Markte waren die Verbrecher durch den Legaten ihrer Priester-
^chen Gewänder entkleidet, ihrer Priesterwürde für verlurstig

erklärt und dem weltlichen Arme zur Bestrafung '"'»ergeben

worden."

Dazu verweist Janssen in einer Note „auf die Literatur
über das »vkUm Uoi'ixnmo bei Böckuug, lllr. Ilultcuii lfl'p.
8upffl. 2, 396 bis ,314." — Kawerau aber behauptet nichts

destowenigcr vor der protestantischen Welt: Janssen habe für
gut gefunden, die ganze Geschichte zu verschweig e n

Das ist eine unehrliche, ja sehr uiitlftliche Polemik.

Ueber den Stand des Culturkampfes in Preußen

geben die bewährten Eentrumsführer Windthorst, Schorlemcr-

Alst, Neichensperger, Heeremann w. — in ihrem „Ausruf"
zu den bevorstehenden Wahlen in das preußische Abgeordneten

Haus — dem katholischen Volke Aufschluß:

„Der sogenannte Culturkampf ist nicht beendet. Diese

Wunde, die allergefährlichste, an der das Vaterland leidet, sie

blutet fort.

Die freie Bewegung nnd Selbstständigkeit der Kirche,

welche eben so sehr ihr nnd des christlichen Volkes heiliges

unveräußerliches Recht, wie die Bedingung ihrer segensreiche»

Wirksamkeit für Staat und Gesellschaft ist, bleibt verschränkt;
der christliche Charakter der Schule, das Recht der Eltern auf
die Erziehung ihrer Kinder ist noch immer beeinträchtigt.

Wohl sind einige Milderungen cingetreicn, was wir an-

erkennen, ohne jedoch zu übersehen, daß wesentlich das Staats-
interesse solche verlangte.

Aber wir dürfen uns durch dieselben nicht täuschen nnd

einschläfern lassen. Vergessen wir nicht, daß alle die Freiheit
der Kirche beschränkenden Gesetze fortbestehen, daß dieselben

also jederzeit mit voller Wucht wieder auf nuS niedersallen

können; daß die Bischöfe nach wie vor in der freien Ausübung
ihres Hirtenamtes behindert, so viele Pfarreien noch ganz ver-
waist sind; daß die Seelsorge nicht hinreichend und nicht ge-

ordnet, die Heranbildung des Clerus nach kirchlichen Grund-
sätzen unmöglich ist.

Wiederholt haben wir auch in dieser Legislatur-Periode
die Aufhebung, bezüglich die Revision der Ausnahme-Gesetze,
die Beseitigung wenigstens derjenigen, welche die Freiheit der

Cultusaete, das Lesen der hl. Messe und die Spendnng der

Sakramente unter Strafe stellen, verlangt.
Vergeblich!

Wir können und dürfen uns aber mit vorübergehender

Duldung, mit Gnade und N a ch ficht nicht begnüge»,

wo wir ein volles Recht zu fordern haben; wo wir
solches fordern müssen für unsern Glauben und unsere Kirche,

für uns selbst und unsere Kinder, aber auch im Interesse des

Vaterlandes. Denn der revolutionären Strömung, die ringsum
sich breit macht, den Gefahren für Thron, Staat und Gesell-
schaft, kann nur ein christlich erzogenes, gotlesfürchtiges Volk
erfolgreich Widerstand leisten. Wir müssen und wollen daher

für die Freiheit unserer heiligen Religion
kämpfen bis zum endlichen Sie g e.
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Hierin liegt die tiefgreifende Bedeutung der beverstehenden

Wahlein In Anbetracht derselben richten wir an unsere Ge-

sinnungögenosseu die dringende Aufforderung, alte an der Wahl-
urne zu erscheinen, aber auch nur denen ihre Stimme zu geben,

welche gewillt sind, uns diese, vor Allem nothwendigste Freiheit
erkämpfen zu helfen,"

Die italienische Regierung nnd die katholischen

Missionen.

Der Eindruck, den die von der revolutionären italienischen

Regierung vollführte Couvertirung des Immobiliarvermögens
der Propaganda in der ganzen Welt nicht »nr bei Katholiken,

sondern auch bei Andersgläubigen hervorgerufen hat, ist »och

nicht verwischt. Zwar versuchte der Minister des Acußern

Maneini vor etwa drei Monaten, kurz bevor das Portefeuille

seineu ungeschickten Händen entfiel, diesen Eindruck dadurch

abzuschwächen, das; er den» Senat einen Gesetzentwurf vorlegte,

laut welchem den staatlich anerkannten Missionsanstalten und

namentlich der Propaganda die freie Verfügung über ihre

Kapitalien zugestanden, den einheimischen Jünglingen, welche

sich in derartigen Anstalten für die Missionsthätigkeit vorbe-

reiten, die Befreiung von der Militärdienstpflicht bis zum

26. Lebensjahre gewahrte und den aktiven Missionären italic-

nischer Nationalität auf Verlangen der Schutz der diplomatischen

nnd eousularischen Vertreter Italiens zu Theil werden sollte.

Jedoch erkannte sofort alle Welt, daß die italienische Regierung

nur im Interesse ihrer Cvlonialpolitik diese Concessionen in

Aussicht stelle, geradeso wie sie sich der italienischen Kapuziner-
Missionäre in Tunis, seitdem Frankreich sich in diesem Lande

festgesetzt hat, mit großem Eifer annimmt und wie sie den

Versuch gemacht hatte, den hochverdienten Missiousbischos,

jetzigen Cardinal Massaja, durch Verleihung eines hohen

Ordens zn ködern, der jedoch von dem ehrwürdigen Greise

mit Verachtung zurückgewiesen wurde. Diese Regierung, welche

die katholische Kirche so sehr geschädigt hat und noch immer

anfeindet, spekulirt auf das Nationalgefühl der katholischen

Missionäre, die ans Italien stammen, um durch deren Einfluß
in den fernen Ländern ihre politischen Interessen zu fördern.

Aber ein auffallendes Beispiel von der Fürsorge der

italienischen Regierung für katholische Missionsanstalten bietet

das „Collegium der Chinesen" in Neapel, dessen Geschichte ich

gestützt alls die mir vorliegenden Akten hier kurz mittheile.

Im Jahre 1724 kehrte der neapolitanische Priester Matthäus
Ripa nach langjähriger Thätigkeit in den chinesischen Missionen
mit fünf jungen Chinesen in seine Heimath zurück und faßte

den Entschluß, daselbst ein Seminar für Chinesen und Jndier
zu gründen behufs Heranbildung einheimischer Glaubensboten

für jene Länder, in denen europäische Missionäre auf fast un-

überwindliche Hindernisse stießen, Papst Bencdikt Xlll, und

der Kaiser als damaliger Landesherr genehmigte diesen Plan,
laut welchem Weltgeistliche, die sich in den Sitten nnd Sprachen

China's und Ostindiens unterrichten wollten, ohne Verpflich-

tung, sich den dortigen Missionen zu widmen, auf eigene Koste»

dort Aufnahme finden, die aus China und Indien gebürtige»

Alumnen dagegen unentgeltlich unterhalten werden sollten, z»

welchem Behufe die Summe von 860 Dukaten auf den könig-

lichen Schatz augewiesen wurde. Im Jahre 1737 bestätigte

Papst Clemens XU, in einer eigenen Bulle eine aus Welt-

Priestern gebildete Gesellschaft, deren Aufgabe die Erziehung

der chinesische» und indischen Alumnen sein sollte nnd vcr-

»rehrte die Einkünfte der Anstalt, welcher auch ihr Stifter

Ripa schon bei Lebzeiten mehrere Immobilien schenkte und da»»

durch Testament sein ganzes Vermögen hinterließ.

In den revolutionären Stürmen am Ende des vorige»

und zn Anfang des jetzigen Jahrhunderts blieb das „Collc-

gium der Chinesen", und auch nach dvr Annexion des König"

reiches beider Sicilien an Piémont wurde es durch ein be-

souderes Decret des königlichen Statthalters von dem Kloster"

aushebungsgesctz wie auch von der Verpflichtung der Güter-

conversion tür unberührt erklärt. Aber in der Folge wurde

der Hunger des revolutionäre» Italiens nach Kirchenraub

immer größer, gemäß dem alten Sprichwort, daß der Appetll

mit dem Essen kommt,

Kraft königlicher Verordnung vom Jahre 1869 wurde

daS „Collegium der Chinesen" dem Unterrichtsministerium

unterstellt, ihm der Name „Asiatisches Collegium" von Neapel

gegeben und durch manche Aenderungen in Bezug auf de»

Unterricht sowohl wie aus die Verwaltung die Stiftung Ripa'd

vernichtet. Auf den Recurs der bisherigen Leiter der Anstalt

erklärte der Staatsrath mehrere dieser Bestimmungen für um

rechtmäßig und jene ergriffen den'Rechtsweg, Die Sache hat

seither schon zweimal alle Instanzen bis zum Cassationshost

durchlaufen und schwebt gegenwärtig »och, da nach jedem Ur-

theilsspruch bald die eine Partei, bald die andere den Recurs

ergreift. Unterdessen aber ist die königliche Verordnung scho»

seit mehr als 15 Jahre» durchgeführt worden. Die Anstalt,
in welcher früher zwanzig Chinesen lind Jndier für die Ve>"

breitung des christlichen Glaubens in ihren Heimatländer»

herangebildet und vollständig unterhalten wurden, ist jetzt eim'

öffeutltche^Schule für asiatische Sprachen und sonstige Kennt"

nisse zum Nutzen solcher, die in jenen fernen Ländern sich

dem Handel ergeben oder Forschungen anstellen wollen.

Dies ist die Fürsorge des mvdernen Italiens für die

katholischen Missionäre, („Salzb, Kirchenbl,")

M»

Kirchen-Chronik.

Schweiz. Letzten Sonntag sind im Kampfe um das st'g'

Älkoholgesetz Conservative gegen Conservative, Katholiken geetz»

Katholiken gestanden: die Vorlage hatte eben ihre zwei Seite»/

und hüben und drüben, waren überstarke Neeriminationen

fallen. Um so wohlthuender mußte Redaktor D ü r r e n m a t t ^

„Handschlag vor dem Aus schwinget" (vor d^

Abstimmung) vom letzten Samstag berühren:
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„Verleihet, weil» ich in dem Kampf
Aus Hide Euch verletzt!
Bedenkt, Ihr habt mir selber auch

Nicht übel.zugesetzt!

Es kämmt die Zeit, sie ist nicht weit,

Wv wiederum vereint
Die heut' getrennten Bruder steh'n

Bar ihrem alten Feind,

Drum lasjt dvch die Beschuldigung

Im eig'nen Lager rnh'n,
Die Hand uns reichen vor dem Kampf,

Wie bicd're Schwinger thun!" —

De» Sieger» vom letzte» Sonntag gebe» wir das Wort
des S»peri»te»de»te» Meinhold z» bedenke», der i» der letzte»

pvenßischen Generalsynodc z» Berlin die Lchlwpsprl't mit der

Homitiiggschiindiillg i» Verbiiidniig brachte »nd betonte: „Es
hilft Nichts, wen» man mir dem Vrannlwein saufen der ärmere»

Klassen entgegen tritt »nd dabei das Bier- »nd Weinsanfe»
der besser sitnirte» Minderheit »»behindert bestehe» läßt."

Fuzeril, „Basl. Volksbl." vom 22. erklärt: „ Wir
bersicher» darnm dem Lnzerner Klercis, daß das Bestrebe», ihm

cmch »och das „Basl. Volksbl." z» verschließe» »nd ihn dadurch

»ttuidtodt zu mache», nicht gelinge» soll." — Die, wen» anch

»»beabsichtigt, so doch thatsächlich in dem „a»ch noch" »nd

„mnndtvdt" liegende Behauptung, anch die „Schw. Kirchenztg,"
sei dein „Lnzerner Klerus" verschlossen, ist unwahr.
So oft uns Letzterer die Ehre erweist, sich der „Kirchenztg."
als Pnblieationsmittels zu bedienen, werden wir ihm dieselbe

mit größter Freude zur Verfügung stelle».

Ziargai«. Nicht mir durch eine», sondern durch zwei

seiner tüchtigsten Mitglieder ist nnnmchr, durch die Wahl
boni 18., der aarganische Klerus im Großen Rathe vertreten:

durch hochw. Pf Döbeli in Mnri und hochw. Pf, Pa b st

in Lenggern,

Lhitrgau. Einer uns gütigst zugesandten Einladung^
karte des thnrg. Eäeilien-Vereins entnehnien wir, daß letzten

Dienstag in Franenfeld die Jahresversammlung des Vereins

stattgefunden. Hanpttraetanden: Durchsicht der Gesänge der

nächsten Produktion unter Leitung des Herrn Domkapellmeistcr

Stehle, ferner Bestimmung des Festorteö und Tages u, f. w.

Kt. Gallen, Ein Einsender im „App, Vvlksfr." hatte
über die konservative Presse St. Gallenö herb und derb ge-

urtheilt, Ei» andrer Einsender in demselben Blatte ant-

wortet: „ Das ist Thatsache, daß Manche, die schreiben

können, nicht schreiben, und Manche, die schreiben, nicht
druck fähig schreiben und sich dann verletzt fühlen, wenn
die Geistesprodnkte der „hoch gestellten Konservativen" nicht

veröffentlicht werden; gar Mancher könnle schreiben und schreibt

aber genau so, als ob auf der Erde nichts Anderes, als d e r

Schreiber und seine G r n n d sätzli ch k e it Platz habe.

Dann kommt, wenn man solche Dinge refüfirt, bald die Klage
über Mangcl an unabhängigem, prinzipiellem Gepräge, obschvn

gar oft verletzende Prilizipieiimterci mit Prinzip verwechselt

wird. Diesem Genre der Zeitungsschreibern können schon

klngheitshalber dieSpalten eines Blattes nicht geöffnet werden,"—

Wir glauben, die Nichtigkeit dieser Thatsachen bestätigen zu

dürfen!

Zlppenzell, Die Kirchgemeinde Appenzell hat letzten

Sonntag — nach Anhörung der ernsten Voten der hochw.

HH. Eommissar Schläpfer und Kaplan Bifchvfberger, c»t-

gegen dem frivolen Votum des Hrn. Landamman Sondercgger —
die Eingabe der „Harmonie" um Einräumung der Pfarrkirche

für die Hanptanfführnng des appenz. Kantvnalsängervercins
mit großem Mehr abgelehnt.

Mi. (Corresp, v. 19., leider verspätet.) Mit Ver-

wnndernng haben wir die anch von der Kirchenztg, mitgetheilte

Nachricht vernommen, daß zwei Kapellenvögte von der Gemein-

nnützigcn Gesellschaft für die Tellskapclle bezeichnet worden

seien. Hier ivnßte man nichts davon, und fast möchten wir
es als einen „schlimmen Witz" bezeichnen; indessen mag doch

etwas daran sein, obwohl wir eine» zureichenden Grund für
irgend welche Bevormundung nicht entdecken können. Die

TellSkapelle ist Eigenthum des Kantons Uri und die Gemälde

wurden dem Kanton geschenkt. Von Verwaltn n g über

diese Kapelle kann der Gemeinnützigen Gesellschaft absolut kein

Recht zustehen und wird anch sicher kein solches beansprucht.

Wenn ein Ausschuß mit Bezug ans die Kapelle von dieser

Seite gemacht wurde, so kann es sich dabei höchstens »m eine

Art Aussicht über die Erhaltung der kostspieligen Fresken ha»-

deln, was indessen anch überflüssig, wenn nicht belcidi-

gend ist, denn die Regierung wird hiefür ohnehin sorgeil,

Flhwizz. J>» »St. Galler Volksbl," vom 24, lesen

wir: „Neichenbnrg feiert kommenden Mittwoch, den 28.
ein großes Fest. Der Hochwst. Bischof Franz Konstantin

wird an diesem Tage die feierliche Weihe der neuen Psarr-
kirche vornehmen. Der solenne Akl, der die langjährigen

Hoffnungen und den rühmlichen Eifer dieser Pfarrgcmeindc

krönt, wird ohne Zweifel zahlreiche Gäste alls den Nachbar-

gemeinden als Zeugen und Theilnchmcr ihres Jubels herbei-

ziehen,

Irciburg. Letzte Woche befand sich der berühmte Social-

Politiker Graf Albert de Mnn bei seinem erlauchten Freunde,

Bischof Marmillod, ans Besuch und hielt, ans dessen Bitte,
im großen Kornhanssaale zu Freiburg vor einem überaus

zahlreichen Antitorinm einen glänzenden Vertrag über die soziale

Frage.

— Dienstag den 3. Nov. wird der hochwst. Bischof

Mermillod den Grundstein zur kathvl, Kirche in Mnrten
feierlich einsegnen.

ZloiN. Der offizielle Wortlaut, betr. das von Spanien
und Deutschland dem Papste übertragene Vermittleramt im

Earolinenstreite, ist erst letzte Woche, durch Publikation der

zweiten Bismarcknote, kl. Friedrichsrnhe, 1. Okt. 1885, be-

kannt geworden. Der entscheidende Passus lautet: „....Wir
hoffen, daß dann durch fortgesetzte direkte und krcnndschaftliche

Verhandlungen ein EinVerständniß beider Regierungen erzielt
werden wird, und wir sind in dieser Hoffnnng wesentlich be-

stärkt worden, nachdem die spanische Regierung unserem
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V o r s chla gc, die Frage der E » t s ch eio u n g des Papstes

zu unterbreiten, dahin entgegengekommen ist, das; sie die Ver-
m i t t e l n n g Seiner Heiligkeit angenommen, und der Papst
bereit ist, dieselbe eintreten zu lassein Enere Excellenz wollen

der königlich spanischen Regierung anzeigen, daß wir in Folge
dessen dem Cardinal-Staatssecretair die nöthigen Informationen
über die Sachlage mittheilen werden und anheimstellen, das;

von spanischer Seite das Gleiche geschehe."

Hieraus ergibt sich authentisch, daß die Anrufung des

Papstes in dieser Streitfrage von Deutschland ausgegangen ist,

daß Deutschland die „E n t s eh e i d n n g" des Papstes ge-

wollt, d. h. ein Schiedsgericht, Spanien aber nur die „Ver-
Mittelung" angenommen hat, und daß Papst Leo hierauf

eingegangen ist. Das Alles ist nun nichts Neues, aber es

liegt hier zuerst in amtlicher Bestätigung vor uns.

— Einem röm. Telegramm der „Germania" vom letzten

Montag zufolge, soll die vatieanische Note über die Caroline»-

frage bereits fertig gestellt sein.

Deutschland. Or. Wind thor st unterscheidet sich,

pnnkto Uneigennützigkeit, sehr vvrtheilhaft von seinem gefnrsteten

Gegner B i s in a r ck : während Letzterer sich zn seinem 75. Ge-

bnrtötage eine „Nationalgabe" von ein Paar Millionen in die

Tasche stecken ließ, hat der greise Windthorst bekanntlich die

ihm anerbvtene herrliche „Villa Windthorst" nicht angenommen.
Ans das nächste Gebnrtsfest des Centrnmsführers (Windthorst
ist geboren 17. Jan. 1813) wird »nn angeregt, dessen Herzens-
wünsch, den Ausbau der neuen kathol. Kirche in Hannover,
in Ausführung zn bringen — als bleibendes Dankzeichen des

katholischen Deutschlands.

— Am 21. fand in der bayerischen Kammer die Debatte
über den Antrag Gabler's statt: „Die Kammer wolle be-

schließen, den König zn bitten, er wolle die Bevollmächtigten

Bayerns beim Bnndesrathe beauftragen, ans eine Revision des

geltenden Reichsmilitärgesetzes in »achbezeichneten Richtungen

hinzuwirken: n. Daß die ordinirten G e i ft l i ch en vom Mili-
tärdienste befreit seien, 5. daß die Candidate» der

katholischen und protestantischen Theologie bereits nach sechs-

wöchentlicher activer Dienstzeit bei einem Jnfanterie-Regimente

zur Reserve zu beurlauben seien." Der Antrag siegte mit 84

gegen 56 Stimmen. Der Minister des Innern gab die Ver-

sichernng, daß er dem Antrage wohlwollend gegenüberstehe, aber

gleichwohl werde derselbe beim Bnndesrathe nicht gestellt werden

können, weil, eine Aussicht ans Erfolg durchaus nicht gegeben

sei, in einzelnen Fällen werde man stets das Mögliche thun,
um die Härte des Gesetzes weniger fühlbar zu machen.

Amerika. Die kathol. Presse von Mexiko begrüßt
den Gedanken eines K a t h v l i k e n - C o n g r e s s e s für
Mexiko mit begeisterten Worten. Nach so langer Zeit des

Freimanrerregimentes und liberaler Herrschaft ist der Plan zu

einer endlichen Vereinigung der Katholiken des Landes ein

Vorzeichen besserer Tage. Der Congreß soll im Dezember d. I.
stattfinden und es wird eine sehr starke Betheiligung ans den

weitesten Kreisen stattfinden.

Japan. Der apostolische Vicar von Süd-Japan über-

reichte am 12. dem Kaiser von Japan ein Schreiben des

Papstes, in welchem um Schutz der Christen in Japan nach-

gesucht wird. Der Kaiser sagte zn, den Christen dieselben

Freiheiten zn gewähren, wie den Japanern und wie verlautet,

wird er eine» außerordentlichen Botschafter nach Rom e»t-

sende».

Literarijches.
Unter den vom Herder'sihe» Ncrlng in Frcibnrg uns

zur Einsicht vorgelegten Novitäten begrüße» wir vor Allem

O. Werner's, 8. .1. „Kathol. MWonsollas", 2. Ans

läge, 19 Karten in Farbendxnck, mit 56 S. Text und 6 Ta-

bellen. Fr. 5. 35. (S. letzte Nummer unseres Blattes.)

2. Alb. Stolz „Der Mensch »nd sein Engel", 7, Anst-/

kl. 16°. 574 S. Das „Tiroler Nvlksblatt" nennt die Schrift

„ein durchaus originelles Gebetbuch, wie uns kein solches noch

in die Hand gekommen. Gebet und Belehrung ziehen sich durch

das ganze Büchlein durch und überall ist der Engel und der

Mensch im Zwiegespräche, der Engel belehrend, der Mensch

betend." Trotz Erweiterung des Umfanges um 86 Seiten

(Zugabe lateinischer Gebete und Gesänge) wurde der Preis

dieser Ausgabe von Fr. 2 auf Fr. 1. 20 ermäßigt.

3. »e. Fr. Kanlm „Krad der Engel", kl. 16°, 472S.,
Fr. 1. 25. Ein Auszug aus Dr. Kanlen's Alleluja", von

welchem das Würzb. „Kathol. Sonntagöbl." schreibt: „Das-
selbe bietet eine große Mannigfaltigkeit der einzelnen Gebets-

Übungen. Die Gebete sind theils von Heilige», theils den be-

währtesten ältern Quellen entnommen und athmen ganz den

Geist ächter k a t h oli s ch e r Frö m m i g k e it, wodurch

dieses vortreffliche Gebetbuch denn auch bald zu großer Ver-

breitung und Beliebtheit gelangt ist."

4. I'. Zos. Alois Krebs „Vie Heiligkeit Herzen Zes» und

Mariii", 4. Aufl., kl. 16°., 464 S. Fr. 1. 66. Die Zeit-
schrift „Philvthea" spendet dem Büchlein „das vollste Lob.

Es hat namentlich den Vorzug, daß es nur ans Gebeten der

Kirche, der Heiligen und anderer Gvttesdiener besteht und auch

die Andacht zum Herzen Mariä darin aufgenommen worden

ist. Das h ö ch st z i e rli ch ausgestattete Buch eignet

sich vortrefflich zn Geschenken."

5. Dvmdekan Ilr. v. Äciidel „Der Christ im Gcbrte",
13. Auflage, 32°., 362 S., 80 Cts., - eine höchst zweck-

mäßige Erweiterung von Bendel's „Der junge Christ im Ge-

bete", und in dieser neuen Form auch für die Erwachsenen

passend.

6. Lombrnschini „Ver Führer Mm Himmel", 33°,
446 S. Fr. 1. 16 — ei» Auszug aus dem berühmte»

«dunln «pirllunio» des 1826 im Rufe der Heiligkeit ge"

storbenen Joh. Bapt. Lambrnschini, Bischofs von Orvietv-

Die von Domdekan Bendel bearbeitete deutsche Ausgabe wird

vom „Sendboten des Herzens Jesu" warm empfohlen
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7, All,. Äol; „Der HI. Ärnizwcg". 3. Auflage mit 15

Bildern, 71. S., 25 Ctö. Nach Umfang und Ton der 14

Betrachtungen und der 14 Gebete vielleicht das passendste

Handbüchlein bei der gemeinschaftlichen Kreuzweg Andacht in

den Pfarrkirchen.
-i-

Ans dem pàt'schen Verlag in Regensbnrg liegt uns

das 1. Heft des 12. Jahrganges des illnstrirten Unterhaltnngs-
blattes Dciillchcr Hnnsschnlfl' vvr, jährlich 18 Hefte n 55 Cts.

Die Berliner „Germania" eonstatirt, daß dieser Hanöschatz

„unter den katholischen Journalen belletristischen Inhalts nn-

streitig einen hervorragenden Platz einnimmt. Die in demselben

enthaltenen Nomane, Aufsätze, Beschreibungen w. sind vor
Allem sittlich rein gehalten und bieten nur Gediegenes, Edles,
Geistbildendes und' Angenehmes. Die Illustrationen zeichnen

sich durch Portraits hervorragender katholischer Zeitgenossen, in

Darstellung von Zeitereignissen ans und liefern fortwährend
das Neueste." Das vorliegende 1. Heft des neuen Jahr-
ganges enthält n. A. die Biographie des hochwst. Bischofs Dr.

ÍNala nebst dessen wohlgelnngenen Portraits und dem Bilde
der Cathédrale von Solothnrn/

:i- -k-

lîililiiì Anläßlich der Katholikenversannnlnng in
Bonn 1881 fand daselbst auch eine Ausstellung deö christlichen

Knnstgewerbes statt, ans welcher die, unsern Leser» schon be-

kannte, um die katholische Literatur hochverdiente Verlagshand-
lnng »oiN'Iöo Iwlolniro ol tie. in Tonriimi (Belgien) durch eine

Prachtausgabe der Vnlgnln deö A. n. N. T. vertreten war,
die an .Handlichkeit, künstlicher Ausstattung und Correetheit un-

übertreffen dasteht. Das Format ist groß Oetav und der sehr

leserliche Petitdrnck hat es ermöglicht, die ganze hl. Schrift in

einem Bande zu publiziern, dessen Dicke nnr einen Zoll be-

trägt. Das zur Verwendung gekommene chinesische Papier thut
dem Auge wohl. Die in altgvthischeni Styl gehaltenen Holz-
schnitte zu Anfang der einzelnen Bücher, die hübschen Initialen,
der Nothdrnck der Snmmarien und die ebenfalls rothen Ein-
fassnngslinien des Textes bilden eine des „Buches der Bücher"

würdige Zier. Die privkntionon nniicli Ilioionymi, der

Index der im Neuen Testament citirten Stellen des Alten,
ein erklärendes Wörterbuch hebräischer und griechischer Eigen-
namen und ein umfangreiches Sachregister über beide Testamente

erhöhen den praktischen Werth dieses Prachtwerkes.

Immerhin mochte der Preis, Fr. 20. den Wunsch nahe

legen, daß — etwa mit Beiseitelassnng des Nvthdrnckcs und
der Einfassnngslinien - die gleiche A n s g a be wohlfeiler
und zugleich noch handlicher werde. Die VerlagShandlnng hat
diesem Wunsche entsprochen und eine zweite, der ersten in Text,
Seitenzahl, Initialen und Holzschnitten völlig gleiche, nnr des

Rothdrnckes und der Einfassnngslinien entbehrende Ausgabe —
znm Preise von nnr Fr. 7. 50 — erstellt.

Perjunal-Chrmnk.

Hlri. Am 18. hielt in Altdorf hvchw. Pfarr-Nesignat
Florian Arnold seine goldene Jubelfeier, wobei sein Bruder,
hochw. Franz Illuminât Arnold die allgemein belobte Fest-
predigt hielt. Als Letzterer im Jahr 1842 primizirte, war sein

Bruder Florian Festprediger. — Zur Zeit sind die Helfer-
Pfründe von Flüele», die Knratie von Mehen und die Knratie
in der Göschener-Alp vacant.

— Am 23. starb in Altdvrf hochw. Pfarr-Nesignat
und Jubilât Joh. Jos. G i Sler, geb. 25. Sept. 1805, lange
Jahre hindurch Pfarrer von Unterschächcn.

Sololhnrn. Die bereits ein Jahr verwaiste Pfarrei
L a n p e r s d o rf wählte am letzten Sonntag einstimmig hochw.
Notker Hanser in Kienbcrg zu ihrem Pfarrer. („Vtld.")

eflstcrre KowesponBenz.
X. Um Verspätungen vorzubeugen, ersuchen wir aber

mats die tit. HH. Einsender und Correspondent«.'», gef. ihre

Sendungen an die Redaction nicht nach Sotvthnrn,
sondern an unser gegenwärtiges Domizil Meiizingtil, At. Zing,

adressiren zu wollen.

Inländische Mission.
n. Kewöhiiliche Beiträge pro >884 il I88N.

ssr.

Uebertrag laut Nr. 43 > 35,112
Ans der Gemeinde Amden 100
Bon R. N. in Snrsce 20
Born lobt. Kloster in Eschcnbach 30
Von der röm. kath. Genossenschaft

in Möhlin 28
Ans Mänedvrf >

1. von 2 Mitgliedern des ans-

gelösten Männervereins
2. von A. Kainz

Bon Sch. in Lnzern
Ans dem Bisthnm Chnr ^

Chlir, Otachtrag

Mastrils
Untervaz
Medels
Snrrhein
Jlanz
Lnnibrein
Cvnters
Davos

v't.

44

2
00

5

0
41
27
!0
45
25
10

50
50

20
05
50

35,088 10

cK àà.â^..àâà Hs (U> k-NsAs <G> ê.As

KliilsWsssisslilö 8Wl!N8biIlIös
mit WnHmen in 4 E>v«Hen,

fein gefaßt, ächt vergoldet,

7 Schmerzen Marias, Vesperbilder, Madonnen, Grab
und Feldkrenze in lW Modellen, hl. Grab, Alles in
Kiinstgns;, empfiehlt sehr billig

82 G. A Wartin in Würzßnrg (Bayern.)

êîîîî^ î^ î^îî îî^îîîî'î
^stUI Uiiäöertreflllckl »«> Feinlioit «le« tOestkiiNliche.-« >

bUtixjit lì/I ' llll > > lull»», il to

.à-.rrr... «Mâle "S,s-
Unterzci«hneter einpfiehlt eii'.e sehr schöne Auswahl von

gebundenen (H etbüekevn
in Leintvand und Leder. 6. Hchweildiiiiomi.
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kiiic gedildktc jmigc Dame,
katholische Schwererm, ans angesehener Familie,
deutsch »iid sranchsisch sprechend, im Hanshalt
und in den Handardeiten tüchtig, wünscht Stelle
als Stnhe oder Repräsentantin der Hanssran
Und ,Kindererziehung zu übernehmen. Dieselbe
Wade auch geneigt, Gesellschajterin von Töchter
oder einer Daine zu ioerden

Beste Empsehlnngen zur Disposition, Offerten
beliebe man nnter Chiffre ist >>', an die Erpeaition
dieses Blatteszu ndressircn, 88'

75»

Anstalt kür üireülieüs à Inrisdruolc lDipoIj
ompliabN sloli ctvm twetnv. Klarus /ur .lasMdeuag von

okc? sîc?
aus Hoi?: mit unck okns k'ardsnkasLunK.

p eaiüo n a r s t n 1 n o n, xvurclip -iOdcin ausMklidrl nncl foinN !n pnrtion x-vlcniül ant SanmvoeMdlanp '

i. .''it,»tuen ttlinv Xiittl ,1.1» (rin. >vi0 llndöllkekto. .>uf6»'8t6l>imn.
Ilötw Conttmetse 6», M, 10», 110, 1A1, 1»0, 110. 1»0, IM, 170, 18»,
pieis b'iànkVll

Hit .lt»8ii.8li>n<Iloin >ìm iìrm,
INIdo NsulnniNar

»8, ion 120, 11», 17», 188, W, W», N», Mo, 8,.n,
li MlMlwl8l<6NÌ55M, tìl. lU86f 0t0.
M, M, 10». lin, 120, UNI, 110, lîi». 160, 170, 1«»,

Jtn Verlage der Bnchhaadlang I. Schwendi-
man» in Sotothnrn ist erschienen:

Allerseelen.

Ein poetischer ImmortelleàtUiî
niedergelegt auf die

Gräber der lieben Verstorbenen
von

Joseph Wipfli, Psarrhelfer,

48 Seiten 16°,

Brosrhirt in änsterst eleganten, tlmschlag in

Schwnrzdrnck nnd Violet mit Silber,
Preis: 45 Cts.

17,

pro!» ààll «a, 110, IM. 11», «St. SIS. Si». 27», ZV«. ZW.
1'e»>nn->>iia, Solnnor/batta .NaNor »IwomI mit cioin tlollancl i» clom Sclinoâ»,

Nütw csnUmetsr 6», 8», SZ, «YS. 11», 12», 11«, 1W.
preis penn Kon 1»», 2W, Z0V, »so, 160. SW, 7S», 8S».

Sltürinlo n.Ier kolroodr Slcctium, cvio 1!, ketenlie knMl, Lcoe Ilonw,
itöde UoiNlmowr SS, 8», »5, 105, 11», 12», 110, 1»».

»7».

preis prunten 00, 11 ISN, 17». S0t>, Sl!n, »in, »00,
pl.olnprapNisn. uncl XeiednanMN nel.st Nowren/on kolken ans VorlanMN soturt

W? vrsiss à' Ann.!? Irünstlsrisvlrs TLrcsklclrrnrr^ iruolr Vslzsrsiirkoirrmsu.

Lpardank in Diu^srn.
ìVvin»»»»» Nt 7!IN.

Wir iwlniwn vcw/.insüolio Kolstpp un:
u) tluMui ^ussttstluiiA von Obligationen um

°/o. so naob KiinlliZ'unMli'ist:
vorxinson ckiosoikon st 4 "/»

« >«) ASMIN bstchioktnii^ von 8parl<gssabiîoblein st 4 °/c> mit lwiieinZvn biin-
tun 4',s

Rezensenten, denen das Manuskript vorgc-
legen, waren von der Vortrefflichkcit der Dich-

tnng ganz überrascht nnd sprachen sich ausser-

ordentlich günstig über die sinnreiche, poetische

Bearbeitung des Themas ans, Ein ähnliches
Werkchen, in dieser Aollendnng, war bis seht

in der deutschen Literatur nicht zu finde».

Bei B. Schwenvimanu, Buchdrucker in

Sololbnrn, ist rrschicnen uno zu haben,

der

Lhrw. Vv. Kapuziner pro Mö.
Preis Per Ercmplar 25 Cts.

Kalender pro liUtV
sind durch die önchhandlung S. Schwendi-

Mtlllll in Lolothnr» zu beziehen:

/Umanncll des wmilles esirbtiönnes — ü()

WlMeN-KMM', kleiner — !!0

Ausgabe mit

64
xiili!iinA'on uni! lîiìolc/.nIiliniAkn.

I«l>. Mannhardtsilie TlMlchmsàik.
Besitzer: Kd. Kartmcrnn.

München, Adelgnndenstraf;e Nr. t.
Gegründet (72°) prämirt iitit preismedaillen.

Vorzüglich geeignete Namensfest-Geschenke.

Leben der heiligen Elisabeth

50
40
55

Bild
MjiMer-KliIeàr, neuer

WlkiMS-Kààr
MeiAr siir Zeit miîi Givigkeit.

von Alb. Stolz
Mmeil'KMder, Rcgensbnrger

Mmikll-Kateiltier, kleiner, für christ-

kiche Frauen und Jnngsrauen.
Broschirt — 80

— Gebunden in Leinwand 4. 60

50
70

klcni i!cm scimmmi terbra »mi icgciisrriit»'» Wicücn

des hl. Karl Sarrmäiis.
Gin Gedonkbnch für das Volk,

Von I. I. ». Nh, Pfarrer,
P r a ch t w c r k. Mit dem Chromo-Facsimile eines
alten Porträt nnd 14 Original Zeichnungen,
268 Seiten. 8°. In Roth- nnd Schwarzdrnck,
In zweifarbig gedrucktem Umschlag Fr, 6, 25,

In eleg, engt Leinw,, fein Goldschn, „ 8, 75,

Das

voll Mngcrvn,
Landgräfin von Thüringen «.Hessen st 267-128 l>.

Aus dem Franzos, übers, von J.PH. Stiidtler.
Prachtwerk mit 1 Farbendruck-Titelbild der

hl, Elisabeth nnd 126 Holzschnitten illnstrirl,
684 S, 4°,

In Original-Prachteinband, rothe Leinw,, uiü
Gold-n, Schwarzdrnck, Fein Goldschn. Fr, 16,25,

Feinst
Lelien des hl. Mlmsens Mmlns. nnsseslititte MeMMilden

Zlpoftels von Indien nnd Japan,
Neu bearbeiiet für das deutsche Volk,

Van !>. NicolauS Greff, 8, ,1,

Aüt 6 Illustrationen nnd 1 Karte:
Arisen des heil. Iranciscns Aaverins,

224 Seiten, 8°, Broschirt Fr,' l, 85,

In engst Leinwand mit rath, Schnitt Fr. 2, 56. :

Die heilige Cärilia.
Die heilige Elisabeth.

Pendant?: 4V X 26 ei»,

Unanfgezogen M, 3, 26.

In Gotdrahmen M, 15.

A,t beziehen durch alle Buchhandlungen.

s7 Gebr. Carl ck Aicolaus Seiyillger in Cmstàlll, Schweh-

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solvthnrn.


	

